
G E S U N D H E I TS T I F T U N G

ISSN 1619-0386 (Print), ISSN 1614-1156 (Internet)

     
 

8. JahrgangStiftungsbrief 3. Quartal 2005

In dieser Ausgabe:
•    Studie: Praxismarketing für Ärzte auf dem Vormarsch  
     Informationsmaterial für Patienten ist gängige Praxis

•    6. Deutscher Medizinrechtstag: Verteidigung der Therapiefreiheit 
     Wettbewerbsrecht für Ärzte praktisch

•    Qualitätsmanagement: Die Patienten als Gäste begreifen 
     Auszeichnung für Servicequalität nun auch für Praxen

BKK-Heilberufe.de

Praktische Hilfe steht bei der BKK 
für Heilberufe seit langem im Vor-
dergrund: Die kostenfreie Beratung 
der BKK-Lebenshilfe-online mach-
te den An fang; mit der Arzt-Auskunft 
der Stiftung Gesundheit wird jetzt das 
Angebot der BKK abgerundet: „Damit 
bieten wir in unserem Portal nun einen 
Service, der unseren Versicherten die 
Suche nach spezialisierten Ärzten, 
Zahnärzten und Kliniken ganz ein-
fach macht. Das er spart ihnen müh-
same und zeitraubende Recherche und 
bietet ihnen den bundesweit größten 
Spezialistenfundus,“ so Kerstin Wo-
köck, Marketingreferentin der BKK 
für Heilberufe. Die Gestaltung des 
Internetportals www.bkk-heilberufe.de 
lädt zum regelmäßigen Besuch ein, 
denn aktuelle Gesundheitnews, Hin-
weise zum Gesundheitsmodernisie-
rungsgesetz (GMG) und saisonale 
Specials ergänzen die Informationen 
rund um das Versich erungsangebot.

Neue Partner der Arzt-Auskunft

Dr. oec. und Dr. med

An Verantwortung mangelt es einem 
Arzt nicht: Tausende Patienten er-
warten von ihm Linderung, Heilung 
und Zuwendung. Das kann er auf 
Dauer nur lei s ten, wenn er die Praxis 
auch mit ökonomischem Erfolg führt. 

Ein guter Arzt muss also immer 
auch ein Dr. oeconomicus sein. Die 
Studie „Ärzte im Zukunfts markt Ge-
sundheit“ der Stiftung Gesund heit 
und der GfK zeigt, dass die Mehr zahl 
der Ärzte diese Heraus for der ung an-
nimmt: 67 Prozent halten Werbe-
maßnahmen für ihre Praxis für wich-
tig. 90 Prozent der befragten Ärzte 
haben oder planen eine Home page.

Auch die Bedeutung der Arzt-
Such-Systeme wächst: Für die Arzt-
Aus kunft bzw. eines der Partner-
portale haben sich 79,7 Pro zent der 
Ärzte entschieden. Der zweit größte 
Dienst im Netz dagegen überwand 
nicht einmal die 5-Prozent-Hürde.

In Zukunft werden sich Ärzte also 
auch kundig mit Kommunikation be-
fassen müssen: Der Dr. oec. muss al-
so auch ein Dr. med. sein – mit 
‚med.‘ für ‚Medien‘. Grund genug, 
beim 6. Deutschen Medizinrechtstag 
(siehe Seite 3) auch das Thema Mar-
keting von den Seiten Recht und 
Praxis zu beleuchten.

Dr. Peter Müller
Vorstand der Stiftung Gesundheit

Onmeda.de

In frischem und leichtem Design 
prä sentiert sich Onmeda, ehemals 
Medicine-Worldwide, im Internet: 
Das unabhängige Gesundheitsportal 
bietet sachkundige und leicht ver-
ständliche Informationen rund um 
Wellness- und Gesundheitsthemen. 
www.onmeda.de geht rund 700 
Krank  heitsbildern auf den Grund und 
gibt individuelle Antworten in cir-
ca 30 Foren, die überwiegend von 
Fachleuten moderiert werden. Seit dem 
Relaunch des Portals steht die Arzt-
Auskunft der Stiftung Ge sundheit 
jetzt auch den Onmeda-Nutzern zur 
Verfügung: „Dieses Ärzteverzeichnis 
mit mehr als 240.000 Adressen und 
1.000 Therapieschwerpunkten ist in sei-
 n em Umfang einzigartig“, sagt Philipp 
Wachter, der bei der Onvista Group 
das Gesundheitsportal verantwortet. 
„Neben der Fülle von Daten schätzen 
wir besonders deren Qualität, die uns 
die Stiftung Gesundheit garantiert.“
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Die Studie „Ärzte im Zukunftsmarkt 
Gesundheit“ können Sie als PDF unter 
www.stiftung-gesundheit.de in der Ru-
brik „Presseservice“ herunterladen.

Werbung und Marketing wird für nie-
dergelassene Ärzte in Zukunft ein 
zentrales Thema werden – das zeigt 
die repräsentative Studie „Ärzte im Zu-
kunfts markt Gesundheit“ der Stif tung 
Gesundheit in Zusammenarbeit mit 
dem Marktforschungsunternehmen 
GfK. Mehr als zwei Drittel der befrag-
ten Ärztinnen und Ärzte erachten 
Werbe maßnahmen für ihre Praxis als 
wichtig. Und bereits acht Prozent der 
befragten Ärztinnen und Ärzte haben 
ein eigenes Marketingbudget für ihre 
Praxis festgelegt, das mehrheitlich bis 
zu 4.000 Euro im Jahr beträgt. 

Spezielle Angebote unabdingbar

Gerade zusätzliche Leistungen erfor-
dern zusätzliche Beachtung: Drei Vier-
tel der Ärzte konstatierten, dass sie ih-

re Praxis ohne besondere Angebote im 
Bereich Individueller Gesundheits-
leistungen langfristig kaum wirtschaft-
lich betreiben könnten. Zur Zeit rich-
ten sich die Marketingmaßnahmen noch 
primär an Patienten, die den Weg in die 
Praxis bereits gefunden haben: Visi-
tenkarten und ausliegendes Informa-
tions mate rial sollen Patienten an die 
Praxis binden. 

Weiteres Wachstum erwartet

Die Aktivität von Ärzten wird sich im 
Praxismarketing zukünftig noch ver-
stärken, gerade auch um neue Pati-
enten anzusprechen: „Werbung wird 
im ärztlichen Bereich als eine Form 
des Praxis marketings in Zukunft deut-
lich an Bedeutung gewinnen“, sagten 
65 Prozent der befragten Mediziner.

Praxismarketing für Ärzte auf dem Vormarsch
67 Prozent der Ärzte meinen: Werbung ist wichtig

Fachlehrgang 
Medizinrecht auf DVD

Ab Herbst findet in Berlin 
der nächste Lehrgang 

zum Erwerb des 
Titels „Fachanwalt 

für Medizinrecht“ 
statt. Die Besonder-

heit: Gegen ein gerin-
ges Entgelt können die 

Vor träge und Lehrgangsmate-
rialien auf DVD erworben wer-
den. So kann man versäumte 
Unterrichts stunden problemlos 
nach  holen und Gelerntes vertie-
fen. Das Institut für Anwaltliche 
Fortbildung GmbH (DInAF) bie-
tet den Lehrgang mit hoch qua-
lifizierten Dozenten wie bei-
spielsweise Dr. Erich Steffen, 
Wolfgang Frahm und Prof. Dr. 
Hans-Ludwig Schreiber an.
Weitere Informationen zum Lehr-
gang finden Sie im Internet unter 
www.medizinrechts-beratungs netz.de 
in der Rubrik „Aktuelles“.

„Hier kommt die Branche zu Wort“, 
sagt der Hauptstadtkongress über sein 
Anliegen, „fachlich, politisch, öko-
nomisch.“ Natürlich re ferierte auf 
dem Kongress vom 15. bis 17. Juni 
2005 in Berlin auch die erste Li ga der 
Gesundheits politiker. Die Mehrzahl 
der Vorträge und Diskussionen wid-
mete sich konkret den anstehenden 
Zu kunftsfragen.

Qualität als Wettbewerbsvorteil

Die Stiftung Gesundheit stellte die 
Studie „Ärzte im Zukunftsmarkt Ge-
sund heit“ mit dem Fokus auf Praxis-
marketing niedergelassener Mediziner 
detailliert vor. Die LGA präsentierte 
ihr für Gesund heitsdienstleister adap-
tiertes Gütesiegel (siehe auch Seite 4). 

IGeL für Innovationen

Spezialisierung und Wettbewerb wa-
ren die Themen, die sich als roter  
Faden durch die Diskussionen zo-

gen: Leistungsanbieter setzen auf die 
Differenzierung ihrer Leistungen, um  
Potentiale des Marktes zu nutzen. 
Das Angebot von Zusatzleistungen 
sei bereits ein fester Bestand teil des 
Praxisalltags geworden, stellten Ge-
sundheitsökonomen, Ärzte- und Pa ti-
en tenvertreter unisono fest. Und mehr 
noch: Durch IGeL werde es vielleicht 
sogar möglich, Innovationen rasch an-
zuwenden, sagte Prof. Dr. Peter Ober-
ender von der Universität Bayreuth.

Für wie wichtig halten Sie 
 Werbemaßnahmen für Ihre Praxis?
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38%  Eher wichtig

29%  Sehr wichtig

17%  Weder / noch

14%  Eher unwichtig

  3%  Völlig unwichtig

Ab Herbst findet in Berlin 
der nächste Lehrgang 
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Für versäumte Unterrichtsstunden:

 

       
Vorträge und Materialien auf DVD

Qualität, Spezialisierung, Kommunikation – der 
rote Faden durch viele Referate und Gespräche

Hauptstadtkongress Medizin & Gesundheit
Ärzteforum – Klinik – Reha
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6. Deutscher Medizinrechtstag
Die Verteidigung der Therapiefreiheit

Der aktuelle Rechtstipp:

Fehldiagnose nicht immer Behandlungsfehler

Wenn ein Arzt zu einer objektiv un-
richtigen Diagnose gelangt, ist nicht 
zwangsläufig ein Behandlungsfehler 
anzunehmen, so eine Entscheidung 
des BGH (AZ: VI ZR 304/02).

Grundsätzlich sei zwar das Nichter-
kennen einer erkennbaren Erkrank-
ung und der für sie kennzeichnenden 
Symptome als Behandlungsfehler zu 
werten. Nicht selten vorkommende 
Irrtümer bei der Diagnosestellung 
seien jedoch nicht die Folge eines 
vorwerfbaren Versehens des Arztes: 
Die Symptome einer Erkrankung sei-

en nicht immer eindeutig, sondern 
könnten auf die verschiedensten Ur-
sachen hinweisen.

Der Diagnoseirrtum stelle nur dann 
einen Behandlungsfehler dar, wenn 
dem behandelnden Arzt eine Fehl-
interpretation von Befunden vorzu-
werfen sei und er eine notwendige 
Befunderhebung entweder vor der 
Diagnosestellung oder zur erforder-
lichen Überprüfung der Diagnose un-
terlassen habe. 

Vertrauensanwalt Andreas Jede 
Kanzlei Dr. Schmitz & Partner, Berlin

Das hohe Gut der Therapiefreiheit fin-
det viele Grenzen: Im Sozialrecht, im 
Haftungsrecht, durch Wettbewerbs- 
und Werberestiktio-
nen. Dies nehmen die 
Stiftung Gesundheit 
und der Medizin-
rechtsanwälte e.V. zum 
Anlass, den diesjähri-
gen 6. Deutschen Me-
dizinrechtstag dem 
Thema „Verteidigung 
der Therapiefreiheit“ 
zu widmen. 

Spezialisiere dich und
sprich darüber

 Eine Facette der Therapiefreiheit ist die 
Möglichkeit zur Spezialisierung. Denn 
der Medizinmarkt ist seit langem so 
ausdifferenziert, dass es den Gene-
ralisten nicht mehr geben kann. In 
Anlehnung an die alte Maxime der 
Public Relations gilt auch hier: Tue 
Gutes und sprich darüber. Denn wie 
sonst sollen Patienten von der Speziali-
sier ung eines Arztes erfahr en, wenn sie 
zu diesen Informationen keinen geeig-
neten Zugang haben? Wettbewerbs-

recht wie auch Berufs recht geben hier 
den Rahmen dessen vor, was zulässig 
ist und was nicht; was als Information 

gilt und wo die Gren-
ze zu anpreisender 
Werbung überschrit-
ten wird. 

Wettbewerbsrecht 
praktisch

Natürlich steckt auch 
hier der Teufel in den 
Details des Alltags. 
Daher widmet sich 
der 6. Deutsche Me-

dizinrechtstag auch den ganz prakti-
schen Fra gen des Wettbewerbsrechts 
sowie dem Thema Werbung und 
Marketing für Ärzte. 

Der 6. Deutsche Medizinrechtstag fin-
det am Freitag, 23. September 2005,    in 
Köln statt (Dorint Kongress-Hotel, 
Helenenstraße 14).

Das Programm mit dem Anmelde-
formular finden Sie im Internet unter 
www.stiftung-gesundheit.de in der Ru-
brik „Deutscher Medizinrechtstag“.

Neu zertifiziert: 
Ratgeber für Patienten

Für Frauen mit Typ-1-Dia-
betes war eine Schwan-
gerschaft früher ein proble-
matisches Unterfangen mit 
vielen Risiken und Kom-
plikationen. Dass es heute 
anders geht, zeigt diese 
Broschüre: Aus führlich und 
gut verständlich schildert sie, wie 
Patientinnen mit Diabetes ihren 
Kinderwunsch planen und opti-
male Voraussetzungen für eine 
komplikationslose Schwanger-
schaft schaffen können.
Bühling, Wäscher, Meißner, Duden-
hausen: Diabetes mellitus und Schwan-
gerschaft. akademos, ISBN 3-934410-
63-4. Für 8,00 Euro im Buchhandel.

Die Auseinandersetzung mit 
unheilbaren Krankheiten, 
Sterben und Tod gehört im-
mer noch zu den Tabuthe-
men und ist bei den meisten 
Menschen mit großen Äng-
sten verknüpft. Das Buch 
„Palliativmedizin“ stellt sich 
dieser Thematik und gibt Schwer-
kran ken eine fachkundige und 
nützliche Hilfestellung im Alltag.
Mendoza, Zoske: Palliativmedizin. 
Arrien Verlag, ISBN 3-9808990-3-9. 
Für 12,45 Euro im Buch handel.

Die Diagnose einer schwe-
ren Erkrankung stellt nicht 
nur für den Patienten einen 
Schock dar, sondern auch 
für Angehörige und nahe-
stehende Personen. Das 
Buch „Leitfaden für pfle-
gende Zugehörige“ macht 
diesen Menschen Mut: Einfühl-
sam zeigt es, wie man mit kran-
ken und sterbenden Menschen um-
gehen kann – ohne dabei die 
Bedürfnisse des Pflegenden außer 
Acht zu lassen. 
Mendoza, Zoske: Leitfaden für pfle-
gende Zugehörige. Arrien Verlag, 
ISBN 3-9808990-2-0. Für 12,45 Euro 
im Buchhandel.
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Auch wenn für Arztpraxen Qualitäts-
management (QM) seit diesem Jahr 
vorgeschrieben ist, sieht 
die Realität momentan 
ganz anders aus: Die 
über wiegende Zahl der 
Ärzte hat sich bisher 
noch für kein System 
entschieden. Bei der 
Auswahl wird den er-
probten, branchenunab-
hängigen QM-Systemen 
oft noch eine höhere Bedeutung zuge-
messen als denjenigen Modellen, die 
im Zu ge des Gesundheitsmoderni sie-
rungsgesetzes (GMG) speziell auf 
Praxen zugeschnitten wurden. 

Siegel für Service-Qualität

Die Lan desgewerbeanstalt in Nürn  berg 
(LGA) hat nun ein Qualitätssiegel auf 
ISO-Basis entwickelt, das die QM-
Implementierung in Arztpraxen er-

leichtert: Das Auszeichnungsverfah-
ren „Premium Service“ steht für 

maximale Kundenorientierung 
und Transparenz der Leistun-
gen. „Den Patienten als Gast 
zu begreifen ist unser Ziel“, so 
Herbert Galster, Projektleiter 
der LGA. „In den drei Phasen 
Ana lyse, Coaching und Aus-
zeich nung stehen unsere  Gut-
achter den Praxen als Qua-
litäts-Coach zur Seite.“ Die 

Kosten liegen je nach Praxisgröße bei 
4.000 bis 8.000 Euro.

Gründliche Analyse

Zunächst wird die betreffende Praxis 
durch Mitarbeiter- und Patientenbefra-
gungen sowie Testbesuche analysiert. 
Da rauf folgen der Ergebnisbericht mit 
Empfehl ung en zur Schulung der Mit-
arbeiter sowie Beratungen zu Mar-
keting, QM, Service und Orga nisation. 

Erst nach Umsetzung der Empfehl-
ungen wird die Praxis durch die LGA 
zertifiziert. Eine Rezertifizierung er-
folgt dann jährlich, alternierend über 
Audits und erneute Analysen (Kosten: 
jeweils 2.000 bis 4.000 Euro). Das mo-
dulare System lässt sich dem zeitlichen 
und finanziellen Rahmen einer Praxis 
anpassen: Schrittweise kann dieses 
QM-System aus gebaut werden. Auf-
grund der Verankerung im ISO-System 
wäre sogar der Sprung zur QM-Zer-
tifizierung nach ISO nicht mehr weit.

Impressum
Herausgeber: Stiftung Gesundheit
Gemeinnützige Stiftung bürgerlichen Rechts
Behringstraße 28 a, 22765 Hamburg
Tel. 040 / 80 90 87 - 0
Fax 040 / 80 90 87 - 555
Verantwortlich: Dr. Peter Müller
Redaktion: Medienbüro Medizin
Auflage: 75.000 Exemplare

Die Patienten als Gäste begreifen
Modulares QM-System passt sich den Praxen an

Pflege ist ein anspruchsvoller Job – 
sowohl die Arbeit im Kontakt mit den 
Patienten wie auch das Management. 
Mit den Studiengängen Sozial- und 
Pflegemanagement legt die „Fach-
hochschule im Deutschen Roten 
Kreuz“ www.drk-fachhochschule.de 
in Göttingen ein akademisches Fun-
dament für Pflegemana ge ment und 
mehr. Die private Fach hochschule 
bietet eine praxisorientierte Aus bil-
dung mit staatlicher Anerkennung. 
Die Voraussetzung für diese Stu di-
engänge ist eine abgeschlossene  Be-
rufsausbildung aus dem Ge sund heits-
bereich, beispielsweise Heb amme  oder 
Altenpfleger. Der sechs semes trige 
Studiengang um fasst beispielsweise 
Personal planung und -entwicklung, 
integrierte Versor gung, aber auch die 
Nutzung von For schungsergebnissen.

Praxisbezug steht im Curriculum die-
ser privaten Fachhochschule weit 
oben: Dafür werden Dozenten einge-
setzt, die aus der Praxis kommen. 
„Wir verknüpfen systematisch akade-
mische Lehrinhalte mit den Anfor-
derungen der Managementpraxis“, 
sagt Prof. Dr. med. Dr. rer. pol. Konrad 
Obermann (Gesundheitswirtschaft). 
„Au ßerdem werden zukün f tig gefragte 

Sozialkompetenzen wie team- und 
projektorientiertes Ar beiten hier ge-
fördert und gefordert.“

Internationale Abschlüsse

Der Abschluss als Bachelor sichert 
den zur Zeit 150 Studierenden die in-
ternationale Anerkennung der Aus bil-
dung. „Dementsprechend gut sind die 
beruflichen Perspektiven der Absol-
venten, denn ein praxisorientiertes 
Studium, in dem auch der soziale 
Umgang im Beruf intensiv trainiert 
wird, ist heute gefragt“, so Obermann.

Spitzenplatz für Fachhochschule

Dass dieses Konzept aufgeht, zeigte 
sich jüngst im Hochschulranking der 
Zeit und des Centrums für Hochschul-
entwicklung, in dem die DRK-Fach-
hochschule einen Spitzenplatz belegte. 

Akademisches Fundament für Pflege
Ausbildung zum Manager des Sozial- und Gesundheitswesens

Harte Schule in idyllischem Hause


